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Dieses Begleitmaterial zur Qualitätsentwicklung in der Beratung an Hochschulen basiert auf 
dem BeQu-Modell1 und unterstützt Einrichtungen dabei, „Gutes besser zu machen“. Nach 
einer einführenden Rahmung und theoretischen Leitplanken werden die einzelnen Phasen 0 
bis 6 des Prozessmodells vorgestellt – jeweils ergänzt durch praxisnahe Tipps, 
Reflexionsfragen und Instrumente. Materialien wie die Qualitätsentwicklungstabelle (QET), 
Präsentationen oder Checklisten sind den jeweiligen Phasen zugeordnet und dort verortet, 
wo sie im Prozess benötigt werden. Ein besonderer Fokus liegt auf den Phasen 0 bis 3 als 
strukturiertem Einstieg. 

Um die Relevanz dieses Ansatzes zu verstehen, lohnt ein Blick auf die Funktion von Beratung 
an Hochschulen: Sie unterstützt unterschiedliche Zielgruppen – von Studieninteressierten 
über Studierende in verschiedenen Lebenslagen bis hin zu Promovierenden und 
Mitarbeitenden – dabei, ihren Bildungsweg in Übergangs-, Orientierungs- und 
Krisensituationen selbstbestimmt zu gestalten. 

Damit rückt eine zentrale Frage in den Fokus: Was ist „gute“ Beratung? Die Antwort darauf ist 
nicht eindeutig, sondern hängt von unterschiedlichen Perspektiven ab, von den Bedürfnissen 
der Ratsuchenden ebenso wie von Erwartungen institutioneller und gesellschaftlicher 
Akteur:innen. Eine systematische Qualitätsentwicklung hilft, diese Perspektiven zu 
reflektieren und in tragfähige Konzepte zu überführen. 

Gleichzeitig ist die Professionalisierung der Beratung an Hochschulen bereits weit 
fortgeschritten, etwa durch Zertifikate und Weiterbildungsangebote verschiedener Netzwerke 
wie der Gesellschaft für Information, Beratung und Therapie an Hochschulen e.V. (GIBeT) 
und des Career Service Netzwerk Deutschland e.V. (csnd) und Einrichtungen wie 
beispielsweise der Koordinierungsstelle für Studieninformation und -beratung in 
Niedersachsen (kfsn). Viele Hochschulen engagieren sich zudem institutionenübergreifend 
für die Weiterentwicklung ihrer Beratungsqualität. 

  

 
1   Das BeQu-Modell ist in einem Forschungsprojekt des Nationalen Forum Beratung in Bildung, Beruf 
und Beschäftigung e.V. (nfb) und der Forschungsgruppe Beratungsqualität am Institut für 
Bildungswissenschaft der Ruprecht-Karls-Universität, Heidelberg (IBW) entwickelt worden 
https://www.forum-beratung.de/cms/upload/BQ/BeQu-Konzept.pdf 
(12. 07. 2024). 
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Das BeQu-Konzept und Tools als Leitplanke für gute Beratung an 
Hochschulen! 
Wer Beratung an Hochschulen wirklich weiterbringen will, kommt am BeQu-Konzept nicht 
vorbei – es liefert das wissenschaftlich fundierte und praxiserprobte Werkzeug, das 
Qualitätsentwicklung endlich ganzheitlich möglich macht. Bevor wir im Folgenden tiefer in 
die einzelnen Prozessschritte einsteigen, lohnt sich ein kurzer Blick auf die theoretischen 
Grundlagen, denn sie geben dem BeQu-Konzept seinen Rahmen und erklären, warum es als 
Instrument sinnvoll ist. Es setzt sich zusammen aus dem systemischen Modell 
arbeitsweltbezogener Beratung, den 19 Qualitätsstandards, der Qualitätsentwicklungstabelle 
(QET) als Reflexions- und Erhebungsinstrument und dem Prozessmodell zur 
Qualitätsentwicklung. 

Das systemische Modell arbeitsweltbezogener Beratung 
Zentrale theoretische Grundlage ist das systemische Modell arbeitsweltbezogener Beratung 
nach Schiersmann (2013). Es eignet sich besonders, um der Vielfalt an 
Beratungsakteur:innen in Hochschulen gerecht zu werden. Diese reicht von einzelnen 
einschlägigen Beratungsstellen (beispielsweise Zentrale oder Allgemeine Studienberatung 
und Promovierendenberatung) bis hin zu Akteur:innen in der Hochschule, für die Beratung 
nicht die Hauptaufgabe ist (wie z. B. Fachstudienberater:innen, 
Studiengangskoordinator:innen, Lehrende).    

 
Abb. 1 Beratungsmodell nach Schiersmann; eigene Darstellung nach Tippelt und v. Hippel, 2010, S.753 
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Die 19 Qualitätsmerkmale 
Das Modell steht in direktem Zusammenhang mit den 19 Qualitätsmerkmalen/-standards, 
die den unterschiedlichen Systemebenen zugeordnet sind. Entwickelt wurden sie in einem 
offenen, partizipativen Prozess im obengenannten BMBF Projekt gemeinsam mit 
Expert:innen aus Wissenschaft, Praxis, Verbänden und Wirtschaft. Auch Vertreter:innen der 
GIBeT e.V. brachten die Hochschulperspektive aktiv ein. Die Standards und ihre Einbindung in 
das Qualitätsentwicklungsmodell (s. u.) bieten Hochschulen und Beratungsnetzwerken eine 
klare Orientierung, um Beratungsqualität sichtbar zu machen, zu reflektieren und 
systematisch weiterzuentwickeln. 

 

 
Abb. 2 Die 19 Merkmale guter Beratung  

Die 19 Merkmale guter Beratung sind jeweils in drei unterschiedlichen Detaillierungsgraden 
umgesetzt (s. Abb. 3).  

1. Jedes Merkmal beginnt mit einer prägnanten Zusammenfassung in der Überschrift. 
2. Diese wird in einem erläuternden Satz näher beschrieben.  
3. Schließlich wird es durch konkrete Kriterien greifbarer gemacht.  

Dabei werden die verschiedene Akteur:innen adressiert – Beratende (grün), 
Führungskräfte (blau) und auch politische Akteur:innen (orange). Bei der Anwendung 
des Tools sind es diese Akteur:innen, die auf ihrer jeweiligen Ebene reflektieren, wie 
die einzelnen Punkte umgesetzt werden, ob die aktuelle Praxis den Standards 
entspricht und wo gegebenenfalls Weiterentwicklung nötig ist (s. auch Abb. 4).  
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 Abb. 3 Detaillierungsgrade der Merkmale 

Die Qualitätsentwicklungstabelle (QET)  
Die beschriebenen System- und Handlungsebenen finden sich in der 
Qualitätsentwicklungstabelle, dem zentralen Reflexions- und Erhebungsinstrument wieder. 
Diese ist durch den Arbeitskreis Qualitätsentwicklung (AK QE) der GIBeT e.V. zu einem 
handhabbaren Excel-basierten Arbeitsmittel weiterentwickelt worden. Wir haben uns für 
Excel entschieden, da es an den meisten Hochschulen kostenfrei verfügbar ist, auch wenn 
die Handhabung manchmal etwas gewöhnungsbedürftig wirkt. Die folgende Abbildung (Abb. 
4) zeigt die Übersetzung der Ebenen des systemischen Beratungsmodells in die Exceltabelle. 

 
Abb. 4 Handlungsebenen/Akteure, Systemisches Beratungsmodell und die QET 
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Der Qualitätsentwicklungsprozess 
Im Folgenden beschreiben wir die 7 Phasen des Qualitätsentwicklungsprozesses - 
Annäherung und Sensibilisierung, Selbstverpflichtung, Dokumentation und Analyse des IST-
Zustands mit der QET, Festlegen von Zielen und Maßnahmen, Realisierung, Dokumentation 
und Bewertung und Sicherung von Nachhaltigkeit und Transfer – wie er in der folgenden 
Abbildung (Abb. 5) zu sehen ist. Dabei wird jeweils auch die Nutzung des Instruments 
ausführlicher beschrieben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das BeQu-Modell spiegelt die Komplexität und Vielfalt der Realität wieder, denn es ist ebenso 
komplex und vielschichtig wie das systemische Beratungsmodell und sein Haupttool, die 
QET. Auf manche Nutzer:innen mag das im ersten Moment abschreckend wirken. Jedoch 
wird Schritt für Schritt in diesem Begleitmaterial durch das Modell und zugehörige Tools 
geführt. Praktische Tipps und Erfahrungen aus den Erprobungsteams zeigen, wie die Arbeit 
damit aussehen kann und wie sie dazu beitragen kann, bestehende Beratungsqualität noch 
besser zu machen. 

Tipps und Tools aus der Praxis 
 

„Wir haben die QET schon mehrfach angewendet. Das erste Mal 
waren wir mit der ZSB der Uni Jena als Erprobungsreinrichtung in 
dem wissenschaftlichen Projekt von 2010 bis 2015 dabei. Danach 
haben wir den AK QE mit den anderen beteiligten ZSBen 
wiedergegründet. Da ging es nicht immer vorrangig um das BeQu-
Konzept, aber seit wir daran wieder arbeiten, haben wir auch im 
Team wieder einen neuen Komplettdurchlauf gestartet. Wir nehmen 
wieder alle Handlungsebenen und Systemebenen in den Blick. Der 
Fokus liegt aber auf grün und blau. Als Referenzrahmen ist die QET 
aber seit 2010 bei allen Qualitätsmaßnahmen dabei.“ 

Abb. 5 Qualitätsentwicklungsprozess 

Thomas & Wiebke 
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„Ich bin an der Ruhr-Universität Bochum für die Qualitätsentwicklung im 
Student Life Cycle zuständig. Auf der Suche nach einem tragfähigen 
Qualitätskonzept, das den besonderen Anforderungen von Beratung gerecht 
wird, bin ich 2021 im Rahmen meiner Recherche auf den AK QE gestoßen – 
und fündig geworden. Seitdem arbeite ich mit dem BeQu-Modell und der QET 
gemeinsam mit zwei Teams, vorrangig auf der Ebene der Beratenden (grün).“  

 

„Wir sind fachliche Koordinator:innen für den Kompetenzbereich 
Studierendenberatung an der Uni Duisburg-Essen. Für uns ist die 
Qualitätssicherung in der Beratung eine Notwendigkeit. Das wird auch als 
Anforderung im Rahmen von Akkreditierungen gefordert. Wir wollen kein 
stumpfes Abarbeiten einer DIN Norm, sondern die Gestaltung eines 
kontinuierlichen und gesteuerten Prozesses, der explizit die 
Studienberatung im Fokus hat– so sind wir auf den AK QE gekommen und 
haben unsere internen QE Prozess mit dem BeQu-Konzept vorangebracht.“ 

 

Im Begleitmaterial werden diese Erprober:innen immer wieder auftauchen – mit Tipps, die 
direkt aus der Praxis stammen und zeigen, wie das BeQu-Modell erfolgreich eingesetzt 
werden kann. Außerdem stellen wir auf der GIBeT-Webseite auf den Seiten des AK QE 
Downloadmaterial und verschiedene Instrumente zur Verfügung.  

Die folgenden Abschnitte führen durch die Phasen des BeQu-Prozessmodells. Dabei liegt der 
Schwerpunkt auf den ersten drei Phasen, zu denen praxisnahe Hinweise und unterstützende 
Werkzeuge bereitgestellt werden. Die bereitgestellten Tools – darunter Reflexionsfragen, 
Checklisten und Materialien zum Download – helfen, die wesentlichen Punkte im Blick zu 
behalten und können flexibel an die eigenen Bedürfnisse angepasst werden. Die Tipps sind 
den jeweiligen Phasen zugeordnet, können aber je nach Kontext auch an anderen Stellen 
sinnvoll eingesetzt werden. 

  

Jessi  

Anja & Tobi 
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Phase 0 | Annäherung und Sensibilisierung 
Für einen guten Prozess ist die Anliegenklärung zentral. Deshalb ist es ratsam, vor der 
Anwendung des Prozessmodells und der zugehörigen Tools zunächst die eigenen Ziele, das 
geplante Vorgehen und die verfügbaren Ressourcen grundlegend zu klären. Ein erster Blick in 
die QET kann dabei helfen, Schwerpunkte zu identifizieren – es ist weder nötig noch sinnvoll, 
das gesamte Tool von Anfang an vollständig auszufüllen. 

Tipp: Anliegenklärung mit Reflexionsfragen 
 

• Was ist der Ausgangspunkt für die Arbeit mit dem BeQu-Modell? 
• Was ist das Anliegen und das Ziel?  
• Was ist der Mehrwert? Was könnte rausspringen, wenn mit dem BeQu-Modell 

gearbeitet wird? 
• Welche Hindernisse, Widerstände und Hemmnisse könnte es geben? 
• Welche Systemebenen und welche Handlungsebenen passen besonders gut zu 

unseren Fragestellungen? 
• Wer wäre beteiligt? 
• Welche unterschiedlichen Rollen/Teams/Zuständigkeiten könnten bei der Arbeit 

mit dem Modell sinnvoll sein? 
• Wie sieht die Beteiligung der Leitung/einzelner Mitarbeitender aus? 
• Wieviel Zeit benötigen wir für diesen Prozess? 

„Die ganze QET durchzuspielen hat mich abgeschreckt – aber der Fokus auf unsere 
spezifische Fragestellung XY hat die Entscheidung erleichtert. Wir sind erstmal in der 
Handlungsebene grün und beim Beratungsprozess gestartet. Das war übersichtlicher!“ 

 
Tipp: Bildet Banden! 

Für alle Phasen hilfreich ist Vernetzung. Zum Beispiel über die Teilnahme an Workshops bei 
GIBeT-Tagungen oder die Mitarbeit im AK QE. Alle Arbeitskreis-Mitglieder sind im internen 
Bereich der GIBeT-Seite zu finden und grundsätzlich ansprechbar. Bestimmt gibt es auch im 
eigenen Team eine Koalition der Willigen: Es müssen nicht immer bei allen Schritten alle 
gleichermaßen beteiligt sein. Arbeitsteilung kann den Prozessfortschritt unterstützen.  

„Der AK und der regelmäßige Austausch mit netten Kolleg:innen hat uns im gesamten 
Prozess geholfen. Zusammen bleibt man am Ball und es war oft auch super 
inspirierend, wie die Kolleg:innen Dinge umgesetzt haben.“ 
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Phase 1 | Einstieg & Selbstverpflichtung 
Für einen verbindlichen und transparenten Qualitätsentwicklungsprozess braucht es einen 
gemeinsamen Startschuss, den alle relevanten Beteiligten wahrnehmen. Die Ziele, Rollen, 
Ressourcen und der geplante Einsatz des QET sollten dabei offen kommuniziert werden, 
damit Klarheit und Verlässlichkeit entstehen.  

Tipp: Strukturen bauen und die Zusammenarbeit regeln – 
Reflexionsfragen 
 

• Sind alle relevanten Akteur:innen (beispielsweise: Beratende, Leitung, ggf. 
Studierendenvertretungen, Kooperationspartner) informiert? 

o Haben wir die jeweiligen Zuständigkeiten, Anforderungen und Erwartungen an 
einzelne Akteur:innen geklärt?  

o Wer macht was? Wie wird es gemacht? 
• Wie sehen gemeinsame Kommunikationswege aus?  

o Wo legen wir Dokumente (beispielsweise Protokolle, QET-Dateien. 
Materialien) ab? 

o Wie dokumentieren wir einzelne Prozessschritte und Entscheidungen? 
• Gibt es einen Zeitplan? 

o Haben wir Arbeitstreffen im Jahresturnus für den QE-Prozess terminiert? 
o Gibt es Deadlines für einzelne Schritte? Welche Meilensteine setzen wir? 

 

„Es braucht einen Pusher, mindestens eine Person, die begeistert ist und die 
anderen mitzieht, die dann auch den Prozess vorantreibt.“ 

„Wir haben einige Gespräche geführt, um die Leitung und die Dezernentin ins 
Boot zu holen. Dafür hatten wir schon einen Vorschlag für das Vorgehen 
entwickelt. Das brauchten wir auch für die Auftaktveranstaltung. Natürlich haben 
sich die Dinge verändert– unseren Zeitplan mussten wir anpassen…!“ 

Tipp: Startschuss – ein gemeinsamer Auftakt 
 
Spätestens mit einer Auftaktveranstaltung wird der Qualitätsentwicklungsprozess offiziell 
begonnen und die Arbeit mit dem BeQu-Modell und dem QET transparent gemacht. Die Form 
kann variieren – vom Teamtag über einen Workshop bis hin zu einer erweiterten 
Arbeitssitzung – entscheidend ist ein klares Bekenntnis zur Qualitätsentwicklung. 

• Die Hochschul- oder Bereichsleitung signalisiert Unterstützung und stellt 
Ressourcen (Zeit, ggf. Personal- oder Sachmittel) für den Prozess bereit. 

• Die Studienberatungsstelle (Führungskräfte und Team) verständigt sich auf 
gemeinsame Grundsätze, z. B. zur Arbeit mit den Qualitätsstandards, zur Nutzung 
des QET und zu einer offenen Kommunikationskultur.  

• Schriftlich festgehalten werden können u. a. Zielsetzung, Vorgehen, Rollen und die 
geplante interne und externe Kommunikation zum Qualitätsentwicklungsprozess. 
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„Unser Startschuss war eine Teamrunde, in der wir von dem Projekt und unseren 
Plänen berichtet haben. Es ist uns gelungen, den Funken überspringen zu lassen. 
Vielleicht, weil wir sehr transparent gemacht haben, wie wir die anderen einbinden 
und was für uns als Team und auch für die Ratsuchenden rauskommen kann…! 
Dabei konnten wir auch Bedenken zerstreuen, die einzelne hatten.“ 

„Wir haben ein richtig gutes Start-Event gehabt Im Nachgang gab es einen Workshop zu 
Fehlerkultur und Kommunikation, der uns geholfen hat, mögliche Leerstellen als 
Wachstumsmöglichkeiten zu erkennen.“ 

„Als Teamleitung war ich vom BeQu Konzept gleich überzeugt und habe den 
Mehrwert erkannt. In einer Teamrunde habe ich die Nutzung des Modells und die 
Wichtigkeit der Qualitätsentwicklung erläutert. Es war super hilfreich für mich, dass 
einige Kolleg:innen direkt überzeugt waren und sich bereit erklärt haben, in einer 
Arbeitsgruppe mitzuwirken.“ 

 

Tools 

• Artikel Kessens/Lückert (2024) in der ZBS zur Einordnung des BeQu-Konzepts in der 
Hochschulberatung 
 

• QET (Datenblatt 1 zur Erfassung des Prozesses und der Zeit) zur Dokumentation des 
Prozesses und der eingesetzten Zeitressourcen 
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Phase 2 | Bestandsaufnahme & Analyse 
Jetzt geht es „zur Sache“. In diesem Prozessschritt geht es darum, die Beratungsqualität der 
Einrichtung sichtbar zu machen: Wo stehen wir aktuell? Welche Stärken zeichnen uns aus, 
und in welchen Bereichen gibt es Entwicklungsbedarf?  

Erfassung: Mit der QET werden die Handlungsebenen und Standards 
systematisch überprüft, die für das Team oder die Führung gerade wichtig 
sind und in Phase (0) herausgearbeitet wurden. Schritt für Schritt wird 
überprüft, wie die Standards umgesetzt werden, anhand welcher 
Handlungen dies sichtbar wird und wie die Einhaltung der Standards 
nachgewiesen wird. Ein solcher Nachweis kann durch Dokumente (z. B. 
Protokolle, Berichte, Leitbilder, Prozesshandbücher, Fortbildungsnachweise) aber 
auch Websites, Printmaterial oder Veranstaltungen erfolgen. So werden abstrakte 
Qualitätsstandards greifbar und die Ergebnisse bilden eine fundierte Grundlage für 
die Zielentwicklung in Phase 3. 
 

„Als wir die Tabelle das erste Mal gesehen haben, hatten wir erstmal leise 
Schnappatmung – ganz schön umfangreich und Excel ist auch nicht was für jede:n! 
Aber einmal reingefuchst, lässt sich das Tool gut nutzen.“ 

„Es ist toll, dass man mit dem Prozess genau an dem Punkt starten kann, der einen 
selbst am meisten interessiert. Genau so haben wir es gemacht und uns zuerst 
das grüne Tabellenblatt angesehen. Dadurch wird schnell deutlich, was das Tool 
leisten kann.  

„Wir haben uns einzelne Themen aus der QET angeschaut und dann im Team dazu 
Bestandsaufnahmen gemacht. Es ist gut in den Austausch zu kommen und es macht deutlich, 

was alles schon an Arbeit geleistet wird. Das war für uns und auch die 
Kolleg:innen ein Aha-Erlebnis. Da waren dann alle an Bord, auch die, die vorher 
skeptisch waren.“  

 

Tipp: Ausfüllen leicht gemacht 
 

Die QET wirkt auf den ersten Blick umfangreich – mit etwas Übung wird sie jedoch zu einem 
gut handhabbaren Arbeitsinstrument. Hilfreich ist es, für die ersten Schritte Unterstützung 
durch Personen zu nutzen, die bereits mit der QET gearbeitet haben, oder einzelne Abschnitte 
gemeinsam im Team zu erproben 

Exceltipps 

Nicht alle Handlungsebenen und Standards müssen gleichzeitig bearbeitet werden; es ist 
sinnvoll, sich entlang der eigenen Fragestellung zu fokussieren. 

• Ausblenden einzelner Handlungsebenen: Zeilen markieren, rechte Maustaste  
• Zeilenumbruch in einer Zelle: ALT+Enter 
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Tipp: Konkretes Vorgehen und Gewinne 
 

Die Zusammenarbeit mit den Erprobungseinrichtungen (Bielefeld, Heidelberg, Jena und Ulm) 
im Projekt selbst hat schon gezeigt, dass es hier kein richtiges oder falsches Vorgehen gibt. 
Jeder Prozess und jedes Team, jede Einrichtung oder Projektgruppe ist anders und muss 
ihren Weg finden. Wichtig ist es, dass das vorher festgelegte Anliegen den Prozess leitet und 
transparent bleibt.  

• Diskussion & Bewertung: Austausch in der Arbeitsgruppe – wie relevant sind die 
einzelnen Standards, welche Stärken sind erkennbar, wo besteht Handlungsbedarf? 
Dieser Schritt erhöht die individuelle Selbstreflexion, aber auch eine gemeinsame 
Entwicklung als Team: Stärken, blinde Flecken und bei mehrmaliger Nutzung auch 
Entwicklung und Veränderungen werden sichtbar.  

„Damit das grundsätzliche Vorgehen und die unterschiedlichen Dimensionen für 
alle klar sind, haben wir das in einem Workshop an einem Beispiel gemeinsam 
durchgeführt. Das vollständige Ausfüllen haben wir in einer Kleingruppe zu zweit 
erledigt und dem Team das dann als Diskussionsgrundlage und zur Ergänzung zur 
Verfügung gestellt. Besonders da, wo wir diskutiert haben oder wenig Ideen hatten sind wir 
zusammen nochmal rangegangen.“ 

„Wir haben festgestellt, dass durch die strukturierte Herangehensweise alte, immer 
wiederkehrende Diskussionspunkte zielführend aufgegriffen werden konnten und nun 
zu Ende gedacht wurden. Die angeleitete Diskussion an sich war schon ein 
Qualitätsmehrwert, da es die Perspektiven und das Bewusstsein für Themen erweitert 

und der Austausch darüber total viel bringt für das eigenen Qualitätsbewusstsein.“ 

„Wir haben uns auf den Beratungsprozess konzentriert. Die Phasen des Beratungsprozesses 
wurden von jeweils einem Team bearbeitet, die auch aus unterschiedlichen 
Perspektiven drauf geschaut haben. Einzelberatung, Offene Sprechstunde, 
psychologische Beratung, Inklusion und Ombudsperson. Hierdurch identifizierter 
Handlungsbedarf wurde im Team besprochen und die daraus folgenden 
Maßnahmen werden aktuell umgesetzt.“ 

Tools 

• QET (Datenblätter 2 bis 6 – alle Systemebenen – Auswahl je nach Zielsetzung). Zur 
Erfassung der eigenen Arbeit anhand der Qualitätsmerkmale und ihrer Indikatoren. 

• PPT und Ablauf Workshop „QET ausprobieren“ – Workshopangebote beispielsweise 
auf GIBeT Tagung zum Ausprobieren des Tools. 
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Phase 3 | Ziele festlegen & Maßnahmen planen 
In dieser und den folgenden Phasen geht es um klassisches Projektmanagement und die 
Begleitung von Veränderung und Entwicklung. Bei der IST-Stand-Erfassung in Phase 2 
werden schon erste Ideen für Veränderung und Entwicklung festgehalten. Es geht nun darum, 
aus diesen Ideen konkrete Ziele zu entwickeln und Maßnahmen zu planen, umzusetzen und 
schließlich den Erfolg der Umsetzung zu erfassen und zu bewerten. Eine klare Zielsetzung 
unterstützt sowohl die interne Verständigung im Team als auch die Kommunikation 
gegenüber Leitung, Kooperationspartner:innen und anderen Stakeholdern. Gleichzeitig bildet 
sie die Grundlage für die spätere Erfolgskontrolle und die Dokumentation in Phase 5. 

Tipp: Klare Prioritäten  
Fokussieren statt verzetteln: Nicht alles auf einmal, sondern wenige zentrale Ziele und 
Maßnahmen wählen.  

„Bei der Auswahl der Themen für die Maßnahmen hat die Übersicht aller Themen in der 
Bewertungsmatrix sehr geholfen. Ein super hilfreiches strategisches Tool. Hier kann 
man sich je nach vorhandenen Ressourcen nach und nach die Themen rauspicken, 
denen man sich nach und nach widmen möchte“. 

 

Methoden nutzen:  

• Methoden wie Punktabfragen oder einfache Bewertungsmatrizen helfen, im Team 
gemeinsam festzulegen, welche Themen kurzfristig, mittelfristig oder langfristig 
bearbeitet werden sollen. 

• Eine begründete Auswahl der Schwerpunkte erleichtert die Legitimation innerhalb der 
Einrichtung und schafft Klarheit über den Umfang des Prozesses. 

 

Tipp: SMARTE Ziele umsetzen 

Aus übergeordneten Entwicklungsrichtungen (z.B. „Transparente Beratungsprozesse 
schaffen“) werden konkrete Teilziele abgeleitet, die den Weg zum Leitziel sichtbar machen. 
Bewährt hat sich dabei die Orientierung an SMART-Kriterien: spezifisch, messbar, attraktiv 
realistisch und terminiert. 

• Klare Ziele geben Orientierung, erhöhen die Motivation und vereinfachen die spätere 
Evaluation. 

• Aus den Zielen werden Maßnahmen abgeleitet, die als Arbeitspakete mit 
Zuständigkeiten, Zeitrahmen und Ressourcen hinterlegt werden. 

• Förderliche Faktoren (z. B. vorhandene Kompetenzen, Unterstützer:innen, etablierte 
Strukturen) sowie hinderliche Faktoren (z. B. Engpässe, rechtliche Vorgaben, 
Widerstände) werden benannt und Strategien zum Umgang damit entwickelt. 

„Hier lohnt es sich zu prüfen, ob Kompetenzen im Team bereits vorhanden sind. Bei uns ist 
zum Beispiel eine kollegiale Fortbildungsreihe zur systemischen Beratung daraus 
entstanden.“  
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Tools 

• QET Datenblatt 7 (Maßnahmen und Ziele) zur Planung und Dokumentation von 
Maßnahmen 

• Evaluation 
• Statistik 
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Phase 4 | Umsetzung der Qualitätsentwicklungsprojekte 
Für eine wirkungsvolle Qualitätsentwicklung ist die strukturierte Umsetzung der Projekte 
entscheidend. Daher ist es wichtig, in dieser Phase die vereinbarten Maßnahmen 
systematisch in die Praxis zu überführen und kontinuierlich zu begleiten. Regelmäßige 
Reflexionen helfen, den Fortschritt sichtbar zu machen und bei Bedarf zielgerichtete 
Anpassungen vorzunehmen. Die aktive Einbindung relevanter Mitarbeitender stärkt 
Akzeptanz, Motivation und Umsetzungsdynamik. So entstehen konkrete, nachvollziehbare 
Verbesserungen in der Beratungsarbeit und den Strukturen der Einrichtung. 

„Diesen Punkt habe ich als besonders motivierend empfunden, da man konkret sieht, 
dass Maßnahmen folgen, die gut begründet sind und einen Mehrwert bieten. Das 
steigert auch die Selbstwirksamkeit, da man sieht, dass man konkret etwas bewirken 
kann.“  

Tools 

• QET Datenblatt 7 (Maßnahmen und Ziele) zur Dokumentation des Umsetzungstands 

Phase 5 | Ergebnisse erfassen, bewerten & sichtbar machen 
Für einen nachhaltigen Qualitätsprozess ist es zentral, die erzielten Ergebnisse strukturiert zu 
erfassen und zu bewerten. Daher empfiehlt es sich, die in Phase 4 erreichten Fortschritte 
systematisch zu dokumentieren (QET Datenblatt 7 Maßnahmen und Ziele) und mit den zuvor 
definierten Zielen abzugleichen. Eine klare Aufbereitung unterstützt dabei, Erfolge sichtbar zu 
machen und relevantes Wissen für zukünftige Entwicklungsschritte zu sichern. 
Unterschiedliche Perspektiven im Team tragen dazu bei, Ergebnisse umfassend 
einzuordnen. So entsteht eine transparente Grundlage, die Orientierung bietet und den 
Transfer in die nächste Phase wirksam unterstützt. 

Phase 6 | Nachhaltigkeit & Transfer 
Am Ende des Qualitätsentwicklungsprozesses rückt vor allem die Frage in den Mittelpunkt, 
wie Erfahrungen, Erfolge und Erkenntnisse langfristig gesichert und in der Praxis umgesetzt 
werden können. Diese Phase ermöglicht es, den Gesamtprozess zu reflektieren, zentrale 
Lernergebnisse herauszuarbeiten und Veränderungen bewusst einzuordnen. Ziel ist es, 
gelungene Entwicklungen in Routinen, Regelungen oder Konzepte zu überführen und – wo 
sinnvoll – auf andere Bereiche oder Zielgruppen zu übertragen. Eine sichtbare Würdigung 
des Erreichten stärkt Motivation, Identifikation und Verbindlichkeit. So entsteht eine solide 
Basis, um Qualitätsentwicklung fortzuschreiben und die Organisation nachhaltig 
weiterzuentwickeln. 

Ein Qualitätsentwicklungsprozess findet keinen endgültigen Abschluss – er lebt davon, 
regelmäßig wieder aufgenommen und weitergeführt zu werden. Die gewonnenen 
Erkenntnisse laden dazu ein, neue Schwerpunkte zu setzen, Routinen weiterzuentwickeln und 
gemeinsam in einen nächsten Zyklus zu starten. So bleibt Qualitätsentwicklung ein 
lebendiger, lernender Prozess, der die Einrichtung langfristig stärkt. Dieser Prozessschritt 
stellt sicher, dass man sich auch die Zeit nimmt das Erarbeitete zu reflektieren und zu sehen, 
was man als Team geschafft hat. Ein Aspekt, der im Alltag schnell untergeht. Das geht im 
Alltag sonst schnell unter. 

„Wirklich interessant ist, dass wir durch die kontinuierliche Arbeit mit der QET 
immer wieder Prozesse auf den Prüfstand stellen, uns neu hinterfragen und so auch 
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neue Formate der Qualitätssicherung entstehen, die durch das Team selbst angestoßen 
werden.“  

Tools: 

• Reflexionsleitfragen (individuell & im Team) 
• QET-Tool „Lernergebnisse“ zur strukturierten Dokumentation 
• Workshops zur gemeinsamen Auswertung 
• QET (Datenblatt 1) zur Erfassung des Prozesses und der Zeit 
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i Teile dieses Begleitmaterials wurden unter Nutzung eines KI-gestützten Sprachmodells erstellt. 
Konkret kam ChatGPT (Version GPT-5-mini, OpenAI, 2026) zum Einsatz, um Textformulierungen, 
Ideenstrukturen und sprachliche Überarbeitungen zu unterstützen. Inhalte, die von der KI erstellt 
wurden, wurden redaktionell geprüft und ggf. angepasst, um inhaltliche Richtigkeit und 
wissenschaftliche Genauigkeit sicherzustellen. 
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